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Arbeitskalender für den Monat Sept.
ke Von M. D a n kI e r.
L ^ ert  Ausbruch des Krieges hat sich gejährt ; wie-
der haben wir die Ernte in Kriegsnot einbringen
" " Mn , und noch immer stehen die Kräftigsten und
Rüstigsten nn Felde, während die Zurückgeblie
denen die Aecker bestellen müssen.

Sei es ! Mit Gottes Hilfe wird es abermals ge¬
lingen . Die eiserne Zeit erfordert eisernen Willen,
und eiserner Wille beseelt den Bauer bis zum letz-
ten Knecht durchzuhalten, durchzuhalten bis zun,siegreichen Ende.
, A u f L e m Felde  ist die Körnerernte soböeit
vollendet, nur noch einzelne Gegenden sind in der
Haferernte zurück. Die Ernte war im allgemeinen
gut, was der einen Gegend fehlt, kann die andere
ersetzen. Wir haben Brot und Kartoffeln , wir haben
Nahrung genug, ja, da wir heute besser wirtschaf-
ten gelernt haben, stehen wir viel besser als im
Borfahre . Bei der Aberntung der Frühkartoffeln
sorge man für genügendes Saatgut , denn man hat
gesehen, welche Preise im Frühlinge bezahlt wer-
den müssen. 15—17 Mark verlangten die Händler
für Saatkartoffeln , die sie früher billig gekauft
oder gezogen hatten . Daß diesen Händlern nachher
Hunderte von Zentnern liegen blieben, nock im-
1er einer Mark verkauft Werden mußten , war eine
gelinde Strafe . Die Bestellung der Wintersaaten
muß zeitig beginnen, damit sie auch mit wenigeren
Kräften zur richtigen Zeit beendet werden kann.
Die Drillsaat muß allgemein eingeführt werden,
denn durcy das Drillen wird mindestens % Saat-
gut erspart und zugleich das Lagern der Früchte
vermieden. Wo im letzten Herbst nicht genügend
Kunstdünger gegeben werden konnte, soll Liesen
Herbst eine Volldüngung erfolgen. Die beste Voll-
dungung gibt man zur Zeit wohl in einer Gabe
von 6—800 Kilo Thomasmehl , 6—700 Kilo Kaimt
und 250 Kilo schwefelsauren Ammoniaks pro Hek-
wr = 4 preuß . Morgen . Die Kosten einer solchen
Dungung rentieren sich auch bei erhöhten Preisen
Ta das Stroh vielfach als Futter mit herangezogen
werden muß, so sorge man zeitig für Ersatzstreu
mittel , wie Torf , Laub und ähnliches.

Auf den Wiesen  ist wenig Arbeit. Alle
Wiesen, die Heu und Grummet geliefert haben
können fetzt als Weide dienen. Sind sie nicht um-'
zäunt , so lasse man das Vieh darauf treiben und
hüten . Kein Grashalm darf verkommen. Was
fetzt an Stallfutter gespart wird, ist im WinterGoldes wert.
5. Jni Obstgarten  beginnt reiche Ernte. Da
das Frühobst sich nicht lange hält, Muß es zu Mus
und Marmelade eingekocht werden, damit es einen
Teil der teuren Butter ersetze. Zum Anlegen der
^nsektenfanggurtel ist es die allerhöchste Zeit Die
billigsten werden zur Zeit von F. Schacht-Braun

schweig in den Handel gebracht; die Liebhaberpreise,
die manche Firmen fordern, sind heute nicht ange
bracht, und die Namen tun nichts zur Sache.

^m Gemüsegarten  werden noch fortwäh
rend die leerwerdenden Beete neu gedüngt, umgc-
graben und wieder bepflanzt und besät. Der Herbst
darf kein leeres Beet finden. Feldsalat , Spinat und
Mangold können noch gesät werden. Winterkohl
wird noch ausgepflanzt . Gibts keine Kohls mehr,
gwts noch Köhlchen, u. schmecken tun sie ebenso gut.
Alle Kiiollen und Wurzeln, die eingewintert wer¬
den sollen, müssen gut ausgereift sein und trocken
geerntet werden. Wer sich so vorsieht, kann getrost
dem Winter entgegengehen, und selbst die hohen
Preife können ihm nichts anhaben.

Die Pferde  stehen in voller Arbeit und
müssen dementsprechendgepflegt und gefüttert wer-
den. Die fungen Pferde hatten einen guten Weide-
wmmer und sind gut heran gewachsen. Sie müssen
so lange wie möglich auf der Weide bleiben, dazu
aber kräftiges Beifutter bekommen. Verkaufen tue
man nur , wenn wirklich entsprechend hohe Preise
geboten werden, denn die Händler verdienen Un
summen an den aufgekauften Tieren.

^ lu, .V indviehstalle  wütet leider noch
immer die Maul - und Klauenseuche und schreitet
sie von einem Gehöfte zum andern . Wenn die Rin-
der auf der Weide bleiben müssen, ist es nötig die
Stare abzuhalten, da die Seuche durch diese
Vogel durch eine ganze Gegend verbreitet werden
kann. Durch den Regen sind die Weiden so ver¬
bessert worden, daß an Beifutter gespart werden
kann; ohne Beifutter ist in dieser Jahreszeit kein
Vollertrag an Milch mehr zu erwarten . lieber
fiuß an Futter kann bei heißem Wetter noch getrock-
net, bei nassem eingesäuert werden. Kartoffelkraut
soll nicht verfüttert werden.

Die Schweine  sollen jetzt auf die Stopvel
sielder und m den Wald getrieben werden. Die
Waldweide bekommt ihnen ganz außerordentlich,
und erzielt man bei guter Waldweide allein Tiere
von 200  Pfund . Die Schweine gewöhnen sich
schnell an den Weidegang und sind dann nicht
schwerer zu hüten wie andere Tiere Schweine
sollen fetzt zahlreich zur Mast aufgestellt werden.
Kann auch von einer Mast, wie üblich, keine Rede
,7" ' >o werden trotzdem große Mengen Fleisch durch
bloßes Wachstum produziert.

Die Schafe sollen nicht auf feuchte Wiesen
getrieben werden. Ein guter Schäfer scheut den
^au ; er tritt morgens spät aus und abends früh
ein Bei Schafen, die jährlich zweimal geschoren
werden, erfolgt Anfangs September die zweiteSchur.

Der Geflügel stall  ist reich mit Jung
geflugel besetzt. Hier muß man nun anfangen auf-
zuraumen . Alle fetten Tiere und solche, die keinen
entsprechenden Nutzen mehr gewähren, werden ge

schlachtet und verkauft. Man sei aber nicht zu
ängstlich, ein Huhn mehr zu halten , denn durch die
hohen Ererpreise der Wintermonate wird auch viel
Geld eingebracht. Man sorge besonders für warmeStalle.

Forsts und Jagdkalender für den
Monat September.

Der nahende Herbst bringt dem Forstwirt ver-
mehrte Arbeit . Viele Waldsämereien gelangen zur
Neise und müssen gesammelt werden. Die Säme-
£f.tern' vie nicht zur Saat nötig sind, werden zurViehfutterung verwandt.

Entwässerungsarbeiten können im Spätsommer
und Herbste mit gutem Erfolge ausgeführt werden.
mY-  r ^ .venchiedenen Waldarbeiter ! ziehe man nach
Möglichkeit Kriegsinvaliden heran.

toirb nun wieder abwechselnder und
reichhaltiger. Die Hühnerjagd ist eröffnet und da-
mit die eigentliche Jagdzeit . Die Hühnerjagd dürfte
in diesem <whre eine gute sein, da die jungen Hüh-
ner gutes Wetter hatten ; zur Hühnerjagd gehört
an erster Stelle ein guter Hund . Eine gute Nase,
guter Appell und festes Vorstehen sind die Eigen-
lchaften, die man von jedem Hühnerhunde ver¬
langen muß. Da ein guter Hund auch kranke
geschossene Hühner aus ihrem Versteck holt, so wird'
die Jagd durch die Mitwirkung des Hundes nicht
nur ertragreicher, sondern auch humaner . Eine
sehr gute Vorbereitung für eine ertragreiche
Huheriagd ist das Verhören . Daß man in diesem
>)ahre doppelte Vorsicht anwenden muß, um jeg¬
lichen Flurschaden zu verhüten , ist selbstverständlich,
Uebngens verstehen die Bauern auch keinen Spaß,
und wird ein schwerer Schadenersatzanspruchjeder
Verfehlung folgen.

Im Walde tönt der Brnnstichrei des Hirsches
und verrät dem Jäger den Standvunkt.

Beim Gartendottor.
(Monat September .)

Von M. Tankler , Vors, des Ent .-Vereins Aachen.
Der Gartendoktor hat sich soeben ein paar große

Bier genehmigt und steuert nun seinem Garten zu,
als er von einem alten Gartenfreunde angerufen
wird. Derselbe führt ihn zu seinen Stangenbohnen.
„Sehen Sie einmal, da habe ich die Blattläuse schon
wieder daran , was ist zu machen?" „Ja , Verehr-
ter, da ist sehr wenig zu machen. Da die Tiere un¬
ter den Blättern sitzen, müßte jedes Blatt von un¬
ten auf bespritzt werden, und da könnte man bei¬
nahe ebenso leicht die Tiere abfangen . Dazu wirkt

Spritzen bei der äußerst empfindlichen Bobne
stets schädlich ein, mag man die Lösung m>* sa
iZvmch machen, _daß sie den Tieren nichts mehr
schadet; selbst eine scharfe Bespritzung mit reinem



SÜSaffer Wirft fcftäölid). Stangen , bei beiten
Wenige Glätter befallen find, rettet man  n o* am
ersten durch Abpiuseln der Blätter nüt einem wei-
chen Pinset . Vorbeugend aber pflanzt man die
Bohnen möglichst offen, denn die Laus liebt ge¬
schützte Lagen.

Zu Hause findet der Gartendoktor schon Besuch
vor. Der Herr Pastor spaziert durch den Garten.
„Tag , Hochwürden!" „Tag , Herr Gartendoktor.
Ich habe im letzten Frühjahr Frühgemüse gezogen
und auch meine Pfarrkinder dazu angehalten ."
„Brav , Hochwürden!" „Aber die Sache ist nicht be-
sonders gelungen." „Wieso denn ?" „Ja , das Ge¬
müse ist zwar gewachsen, aber es wurde doch halben
Juni , ehe wir das erste Gemüse ernteten ." „Haben
Sie denn auch früh genug angefangen ?" „Jawohl,
Herr Gartendoktor , bereits im März ." „Schön,
Herr Pastor . Da haben wir den Fehler . Das
Frühlingsgemüse muß im Herbste bestellt werden.
So pflanzen Sie jetzt im Herbst Wintersalat und
Winterwirsing . Der Wirsing liefert bereits im
April brauchbare Pflanzen , und der Salat liefert
im Mai Köpfe. Dann säen Sie Spinat und Feld¬
salat ; für Spinat ist es schon höchste Zeit , dann
haben Sie Salat bis Ostern , und gleich darauf kön¬
nen Sie Spinat kochen. Endlich vergessen Sie
nicht, jetzt noch Stecklinge vom ewigen oder
Sprossenkohl zu setzen, und diese liefern ihnen
gleichfalls vom April ab Gemüse. Häuseln Sie
dazu den Mangold noch etwas an, daß er im Win¬
ter nicht erfriert , so haben Sie im Frühjahr Ge¬
müse im Ueberfluß." „Besten Dank." „Hat nichts
zu sagen."

„Wie vertreibe ich die Ameisen aus meinen
Mistbeten, " frägt der Doktor Lämmerbein über die
Hecke. „Ah, Herr Doktor ! Rezept schmieden!"
„Was ?" „Na, geschieht gern. Stellen Sie Nävf-
chen mit Zucker und Borax vermischt hinein, das
fressen die Tiere und bekommen Magenbeschwerden,
daß auch Ihre besten Rezepte nichts dagegen helfen.
Wie?" „Sie wollen mich auch mal umsonst behan¬
deln. Na ! na ! Das hat sich schon so. Gruß an die
Gnädige ."

„Tag , Herr Gartendoktor ." „Tag , Frau Tulasch.
Was bringen Sie denn ?" „Ach, Herr Doktor,
meine Kartoffeln werden gelb." „So , die meinen
auch." „Wohl, Herr Doktor, das sind aber frühe,
bei mir lassen die „Späten " aber das Laub fallen."
„Ja , das ist was anders . Das ist die böse Kräusel¬
krankheit, da spritzen Sie am besten mit Kupfer¬
kalkbrühe. Kaufen Sie sich 1 Kilo Kupfervitriol,
0,6 Kilo frischgebrannten Aetzkalk und lösen das zu¬
sammen in 100 Liter Wasser. Mit dieser Brühe
fpritzen Sie ."

erst/Feld

Landwirtschaft.
Sparsamkeit bei der Herbstfaar.

Wir haben durch unsere gute Ernte einen solchen
Reichtum an Brotgetreide erhalten , daß wir für
unsere Ernährung in Kriegszeiten keine Sorge zu
haben brauchen. Trotzdem müssen wir recht spar¬
sam damit umgehen. So wird der Roggen vielfach
viel zu dick gesät. Schon in regelmäßigen Zeit¬
läufen soll auf gutem Boden und von gutem Saat¬
gut nicht mehr als 50 Pfund pro Morgen gesät wer-
den. Heute kann man bei wirklich gutem Saatgut
auf 40, ja 30 Pfund herabgehen. Bei Weizen darf
nicht über 70 Pfund gesät werden, doch wird man
bei sonst guter und besonders früher Bestellung
schön mit 50 Pfd . auskommen . Dagegen versäume
man nicht, die kleinere Menge durch einen treiben¬
den Stickstoffdünger, am besten dürfte sich schwefel¬
saures Ammoniak eignen, zur Erstarkung zu
bringen . Ta schwefelsaures Ammoniak ein deut¬
sches Produkt ist, kann es uns auch nicht abge-
schnitten werden.

Graue Ackerschnecke.  Die graue Acker¬
schnecke gehört zu den schlimmsten Schädlingen der
jungen Saat , und wo sie überhand nimmt , müssen
oft in einer Flur Hunderte von Morgen umgeackert
werden. Sie werden außerordentlich gefäbrlich
durch ihre starke Vermehrung , denn jedes Weibchen
legt bis 400 Eier . Die jungen Schnecken sind in 6
bis 6 Wochen ausgewachsen. Am meisten sind die
Saaten in Gefahr , die an Kleefelder grenzen, da
sich die Schnecken aus den Kleeschlägen nachts zu
tausenden und abertausenden auf die Felder be¬
geben. Das beste Gegenmittel ist an der Luft zer¬
fallener Kalk, der am Abend oder ganz früh am
Morgen ausgestreut wird . Wenn man das ganze

einmal tüchtig mit  Kalk bezudert hat, wartet
man  Stunde und bezudert es dann von neuem.
Wenn die Schnecke nämlich zum erstenmale vom
Kalk getroffen wird, sondert sie eine Masse schützen¬
den Schleimes ab und entkommt dadurch ohne
Schaden. Wird sie aber nach einer halben Stunde
noch einmal getroffen, so ist sie nicht im Stande , ge-
nügenden Schleim abzusondern und geht ein.

Düngen der Wiesen.  Die Wiesen müssen
in diesen: Jahre rastlos ausgenutzt werden und be¬
sonders dem Jungvieh eine Weide bieten, bis die
Kälte es vertreibt . Zu diesem Zwecke sei eine
Düngung mit schwefelsaurein Ammoniak empfoh¬
len, die der Wiese Stickstoff und Kalk in bester
Form liefert . Durch die Stickstoffgabe wird die
Wiese noch einmal zu flottem Wachstum ange¬
spornt, während durch die Form der Gabe jede
Störung vermieden wird. Das Vieh kann auf mit
Ammoniak gedüngten Wiesen ohne Schaden
weiden.

Futter schaffen.  Es ist traurig zu sehen,
daß selbst in diesen Zeiten , wo jedes Futter mit
Geld ausgewogen werden muß , noch so viel gutes
Futter zuschanden geht. Man betrachte doch einmal
die Straßengräben und Böschungen. Da stehen
Gräser und Kräuter in üppigster Fülle , tausende
von Zentnern . Warum gehen z. B. kleine Vieh¬
halter dieses Grünzeug nicht schneiden und trock¬
nen? Da wird geschrieen über teure Futtermittel
und man will sich nicht einmal bücken, um Gratis¬
futter zu erwerben. Dieses Graben - und Böschungs-
material gibt auch ein vorzügliches Streumaterial
und kann selbst, wenn es sich um minderwertige
Gewächse handelt, noch immer durchfressen werden.

' a l d n u tzu n g ist in diesem Jahre im wei¬
testen Maße frei gegeben, und wo dieses noch nicht
geschehen ist, muß es schnellstens veranlaßt werden.
Gras - und Streunutzung ist von großer Wichtig¬
keit, doch soll auch Waldweide nach Kräften ange¬
strebt werden. Tie Waldweide ist länger nutzbar
als die Wiesenweide; sie ist auch bei naßkaltem
Wetter noch gut, weil das Vieh unter den Bäumen
Schutz findet.

DieHackfrüchte  verlangen vor allem eine
reiche Düngung , zugleich mit leicht aufnehmharen
Stickstoffverbindungen. Daher wird ihnen jetzt
meist eine starke Stalldüngerzugabe zu teil , die
man dem Getreide zur Vermeidung von Laaer
besser vorenthält . Bei Kartoffeln ist fast am erfolg¬
reichsten mit schwefelsauremAmmoniak zu düngen,
an Thomasmehl ist nicht zu sparen und Kali schon
zur Vorfrucht zu geben. Wichtig ist bei diesen auch
die Verwendung nur großer Saatknollen hochqe-
zogener Saaten . Bei Futterrüben macht sich regel¬
mäßiger Bezug von Originalsaat auch bei höherem
Preis reichlich bezahlt. Sortenechtheit ist aber vom
Nachbau zu verlangen . Engere Stellung sichert bei
reicher Diingung höchsten Ertrag in feinfleischiger
und gehaltreicher Beschaffenheit.

Italienisches Raygras  ist eines der
besten Futtergräser unter den Kulturgräsern , dessen
Wert für den Futterbau allgemein anerkannt ist
und welches im Gemenge mit Rotklee hohe Erträge
liefert. Infolge seiner Schnellwüchsigkeit vermag
dasselbe, wenn es im Frühjahr zeitig aüsgesät wird
und der Boden in guter Dungkraft sich befindet, in
demselben Sommer mehrere Schnitte zu geben. Es
gedeiht besonders gut auf etwas kalkhaltigen rei¬
chen Lehmböden, kommt aber auch noch gut fort auf
leichteren Bodenarten . Für Rotkleefelder, welche
vollständig umgebrochen werden müssen, verwendet
man das italienische Raygras besser im Gemenge
mit Inkarnatklee und Gelbklee. Wird das Gemenge
im März -April gesät, so kann gegen Ende Juni
sicher auf den ersten Schnitt gerechnet werden.

Inkarnatklee  ist eine einjährige Kleeart,
welche zwar nur einen mäßigen Ertrag liefert , für
Aufbesserung schlecht durch den Winter gekommener
Rotkleefelder sowie in sonst futterarmen Jahr¬
gängen jedoch gute Dienste leistet. Im allgemei-
nen nimmt der Inkarnatklee mit allen Böden vor¬
lieb, nur strenger naßgründiger Boden sagt dem¬
selben nicht zu. Auf leichterem, in guter Dung-
kraft stehendem Sandboden lassen sich noch gute Er¬
träge erzielen. Die jungen Pflanzen sind gegen
starke Frühjahrsfröste etwas empfindlich.

Zu den verderlichsten schmarotzen-
den Unkrautpflanzen gehören die Seiden-
arten (Klee-, Flachs- u. Lupinenlseide) . Das durch¬
greifendste Mittel zur Vertilgung der Kleeseiide be-

I steht in dem Verbrennen der Saidennefter . Dies
geschieht in der Weife, daß dieselben sowie deren
nächste Umgebung (% bis 1 Meter übergreifenö)
mit kurz geschnittenem Stroh 20—30 Zentimeter
hoch bedeckt werden, worauf letzteres, vielleicht mit
Petroleum , schwach angefeuchtet, von vier Seiten
angezündet wird . Haupterfordnis ist, hierbei, daß
nicht nur eine möglichst stark wirkende, sondern
auch nachhaltige Flamme zu unterhalten und die
abgebrannte Stelle noch längere Zeit zu beobachten
ist. Be,i der Vernichtung der dem Lein, den Lupi¬
nen u. Wicken schädlichen Seidenpflanzen verfährt
man am besten in der Waise, daß man Schmarotzer
und Wirt gleichzeitig ausraust , unter Uebergrei-
sen von Yz  bis 1 Meter über die Seidenstelle hin¬
aus.

Je kräftiger der Boden  ist , je reiner u.
besser durchgearbeitet , um so weiter können die
Drillreihen gemacht werden, denn es steht zu er-
warten , daß hier die Pflanzen sich besonders stark
entwickeln und das Feld vollständig einnehmen
werden. Die ReihenenÜferreing findet aber ihre
Grenze dort , wo bei zu weiter Entfernung die Zahl
der Pflanzen pro Hektar eine zu geringe wird und
ihr Ertrag gegenüber dem be,: mittlerer Reihenent¬
fernung zurllckbleibt. Der Landwirt muß daher
.aus seiner Erfahrung u . Beobachtung heraus fest¬
zustellen suchen, welche Reihenentfernung sich für
seinen Boden am meisten empfeihlt, um ihm den
größtmöglichsten Ertrag von den einzelnen Früch¬
ten zu sichern. Bei der weiteren Entfernung , in die
durchschnittlichbeim Drillen die Samen zu liegen
kommen, Und bei der gleichmäßigen Saattijefe , wo¬
bei fast jedes Korn aufgeht , ist die Saatersparrls
gegenüber der Breitsaat nicht unerheblich und kann
10 bis 30 Prozent und darüber betragen , was bei
großen Flächen die Kosten des Saatgutes bedeu¬
tend ermäßigt . Den Drillreihen gibt man gerne,
wenn es möglich ist, die Richtung von Süden nach
Norden , vielleicht mit Ausnahme auf Böden, die
sehr zum Trocknen eignen. Bei dieser Richtung
können die Sonnenstrahlen die Reihen durchdrin¬
gen, die Pflanzen bis auf den Grund bescheinen u.
den Boden erwärmen . Letztere werden infolge¬
dessen rasch wachsen und sich kräftig bestocken, denn
Raum , Licht und Wärme sind neben Feuchtigkeit
und Nahrung zur Bestockung, notwendig. Pflanzen,
die unregelmäßig durcheinander und dicht stehen,
bestocken sich viel weniger oder gar nicht. Die Be¬
sonnung der unteren Halmteite ist auch der beste
Schutz gegen das Lager«.

Milchwirtschaft
Trocken stehen der Kühe.  Bei milch¬

reichen Kühen ist es überhaupt schwierig, die Milch-
sekretion zum Stillstand zu bringen , wenn man
nicht dazu schreiten will, durch Entziehen des Fut¬
ters und durch das Abmelken in allmählich weite¬
ren Zeiträumen den Zweck zu erreichen. Man gibt
nur trockenes Futter , und zwar langes Heu und
Stroh , melkt nur einmal am Tage und später in
noch weiteren Zwischenräumen, wobei das Euter in¬
dessen immer vollständig entleert werden muß,
weil die darin zurückbleibenden Milch sonst gerin¬
nen u. Entzndungen des Euters veranlassen kann.
Auf solche Weise kann die Milchabsonderung nach
Verlauf von einigen Wochen zum Sfistand gebracht
werden, wenn altmilchende Kühe dieser Behandlung
unterzogen werden.

DiezumAbseihender  Buttermilch dienen¬
den, aus feinem Messing oder Roßhaargewebe her-
gestellter, Buttersiebe, ebenso die Milchsiebe, welche
bei der Anlieferung der Milch zum Abseihen der
Kotreste, Fliegen , Haare usw. Verwendung finden,
sind sehr schwierig zu reinigen . Mit den groben,
sonst zum Reinigen der Apparate verwendeten Bür.
ften kommt man niicht i,n die Ecken des Siebes , und
es bleiben Fett und sauer gewordene Buttermilch¬
reste zurück. Da das Butterfett bei 35 Grad C.
schmilzt, so muß man bejmReinigen der Buttersiebe
dafür sorgen, daß das Fett schmilzt und durch die
Maschen des Siebes abtropfen kann. Dies geschieht
am besten durch wiederholtes Eintauchen des Sie¬
bes in sehr heißes, womöglich kochendes Wasser.

Zusammensetzung der Kuhmilch.
Wie nahrhaft die Milch ist. geht am besten aus
ihrer Zusammensetzung hervor. Die Milch enthält
Eiweißkörper, Fckte und him Zucker Kohlenhy-
brate ferner Salze und^Wassec, also die fünf Arten
von Stoffen , welche sowohl die Körpermasse bilden



lt>ie auch ihren Verbrauch, ihre Abnutzung ersetzen
und die überdies die für das Leben und die Arbeit
nötige Kraft und Wärme beschaffen. Ihre Zusarn-
mensetzung ist durchschnittlich in Prozenten :,

kiweitzkörper 3,62 Proz.tett 3,25 Proz.4,65 Proz.
Salze 0,75 Proz.
Wasser 87,28 Proz.
Unverdauliche Stoffe 0,45 Proz.

100,000 Proz.
' Magermilch .ist die möglichst vollständig
entrahmte und von den kleinsten Schmutzteilchen
befreite Milch, welche nur mehr ganz wenig Fett
sonst aber noch alle Nährstoffe d. Vollmilch enthält,
und außer dem Fettgehalt allen an diese gestellten
Forderungen genügen muß . Das Butterfett hat
zwar den höchsten Berkaufprois , kann aber in sei¬
nem Nährwert durch Zucker, Stärke , Kartoffeln,
Mehl, Brot usw. ersetzt werden. Nur für die Er-
nähvung ganz kleiner Kinder ist die Magermilch
nicht geeignet.

Q u a r ck ist neben Magermilch die billigste Ei
Weißquelle. Roher Quark wird gern mit Milch
oder auf Brot verzehrt. Zusatz von Salz und Küm-
mel macht ihn schmackhafter. Quark aus Vollmilch
ist natürlich fetter . Aber auch Wenn man den aus
Magermilch bereiteten , käuflichen Ouarck mit et¬
was Milch verrührt , mundet er vorzüglich. Mit
Rahm gemischt, ist er ein Leckerbissen, der besonders
in Ostpreußen als „Schmand mit Glumse" geschätzt
wird und sogar auf den Speisekarten der Gastwirt-
schäften zu finden ist. Am Rhein wird Ouarck mit
Milch oder Rahm , Zuckeru. etwas Zimmt zu einem
steifen Teig verrührt u. mit mit darüber gestreutem
men „Makai " auf Teüerchen als Nachtisch oder zum
Wein gereicht.

Auch Ouarck mit Honig vermischt ist ein vor-
zügliches Nahrungsmittel und ist besonders gegen
Darmkrankheiten sehr zu empfehlen
v . - --
% Weinbau und Kellerwirtschaft.

T e m p e r a t u r und G e schm a ck der W e i n e
stehen in naher Beziehung zueinander , wie eine
Reihe von Versuchen bewerft. Es wurden Weine
der verschiedenstenJahrgänge , Lagen und Gebiete
untersucht. Unter den Weißweinen befanden sich
solche vom Rheingau , der Mosel, Saar und Berg,
straße. Die untersuchten Rotweine entstammen so¬
wohl deutschen Rotweingebieten , wie Aßmanns-
hausen,Ingelheim , Baden , als auch ausländischen,
z. B. Steiermark , Tirol , Italien , Bordeaux und
Burgund . Es handelt sich also um Weine, die nach
Art und Qulität sich durchaus von einander unter¬
scheiden und in der Tat auch bei der Probe die
größten Verschiedenheiten in Geruch und Geschmack
aufwiesen. Dennoch ergab sich als ständig Widder-
kehrendes Resultat , daß jeder Weißwein bei> 11
Grad C. und jeder Rotwein bei 16,5 Grad C. sich
am besten erwies . Schon gerade geringe Ab¬
weichungen, wie nur wenige Zehntelgrade von den
genannten Temperaturen !, ließen einen Wein deut-
lich niinderwertig erscheinen, und zwar Quantitäts-
weine in höherem Maße M Oualitätsweine . Die
Abweichungen nach unten erwiesen sich weniger
störend als nach oben ; so mundeten z. B. Qualitäts-
Weißweine bei 10 Grad C. besser als bei 12 Grad
C. und Qualitätsrotweine bei 15sH Grad C. besser
als bei 17% Grad C. Hieraus geht hervor, daß man
Oualitätsweine eher zu kühl als zu warm trinken
soll. Auch werden stichige, kahmige, schleimige, rah¬
mige Weiß- und Rotweine untersucht und solche,
die einen schimmeligen oder fauligen Geruch oder
Geschmack aufwiesen. Hierbei wurde gefunden,
daß d'e Fehler oder Krankheiten der Weine sich
nahe der eigentlichen Kosttvmperatur von 11 Grad
bezw. 16,5 Grad am wengisten bemerkbar machten,
unter Umständen, wenn sie nur in geringem Grade
vorhanden sind, sogar ganz verdeckt werden. So
war bei Weinen, die mit Schimmelgeruch und -Ge¬
schmack behaftet waren , von diesen Fehlern bei der
Kosttemperatur kaum eitwas zu bemerken, sobald
sie aber bei 8 Grad C. (Weiß) und bei 17 Grad C.
(Rot ) probiert wurden , trat der muffige Schimmel¬
geruch unverkennbar hervor . Der Schimmelge¬
schmack kam erst zum Vorschein, als der Weißwein
auf 12 Grad C. und der Rotwein auf 17—18 Grad
C. erwärmt wunde. Braiungewordene Weine
(Rahm) verhielten sich ebenso. Bei' kahmigen Wei¬

nen kam der Gehalt an Buttersäure am deutlichsten,
bei höheren Temperaturein zum Vorschein; der
Essigäthergeschmack zeigte sich am besten bei höhe¬
ren, der Essigäthergeruch bei niederen Wärmegra¬
den. Die stichigen (sauren) Weine nehmen eine
Sonderstellung ein. Die verhältnismäßig schwer
flüchtige Essigsäure tritt geruchlos am besten bei
höhern Temperaturen hervor. Geschmacklich gibt
sich die Essigsäure sowohl bei höheren wie bei niede¬
ren Temperaturen , am deutlichsten aber bei letzte¬
ren, zu erkennen'. Die flüchtigen Säuren eines
Weines werden um so deutlicher erkannt , je extrakt-
saurer sie sind.

Obst- und Gartenbau.
Apfel „Calville  L es  ans ". Die Form

Md Reifezeit dieses Apfels ist die des weißer. Win-
ter -Calville , dagegen ist der Wuchs des Baumes
kräftiger und sein Ertrag von schön ausgebildetlen
Früchten bei weitem reicher und sicherer als bei vor-
genannter Sorte , die bekanntlich sehr anspruchsvoll
an Klima, Lage und Boden ist. Derselbe hat sich,
wie die Firma F . C. Heinemann in Erfurt mitteilt,
daselbst ausgezeichnet bewährt , so daß diesem Win¬
terapfel eine große Zukunft bevorstehen dürste.
Auch der neuere Calville Großherzog von Baden
ist zu empfehlen.

F r c st s p a n n e r . Mit Herbst wird es wieder
Zeit , an das Anlegen der Leimringe gegen den
Frostspanner zu denken. Die Leimringe müssen so
angelegt werden, daß die flügellosen Weibchen ab!
solut nicht aus die Bäume kommen können, ohne
den Leimgllrtel zu überschreiten. Der Leimgürtel
nmß also entweder über der höchsten Verbindungs¬
stelle von Baum und Pfahl angebracht werden, oder
der Pfahl muß auch einen Leimgürtel bekommen.
Nun muß man aber nicht denken, mit dem Leim¬
ring wäre alles getan, o nein, der hilft nur gegen
die Raupen des Frostspanners . Allein damit ist
schon viel erreicht, denn gerade die kleinen Spann¬
raupen dieses Schmetterlings richten in manchen
Jahren sehr großen Schaden an . Wer im Spät¬
sommer bereits Jnsektenfanggllrtel angelegt hat,
braucht keine extra Leimgürtel anzulegen , er kann
direkt den Leim auf die Fanggürtel schmieren. Es
wäre sehr verkehrt, den Raupenleim direkt auf die
Baumrinde zu streichen.

Monatserdbeeren als Einfassung.
Ich habe jahrelang nach einer Einfassung für meine
Gartenwege gesucht, die einerseits schön aussehen
und lückenlos wachsen und anderseits auch, wenn
möglich, noch etwas einbringen sollte. Aber die
meisten Pflanzen versagten. Sie entwickelten sich
entweder zu spät oder starben zu früh ab, zeiaten
Lücken oder wuchsen in den Weg und in die Beete
hinein. Da zeigte eine Gärtnerfirma die rote,
rankenlose Monatserdbeere an, die alle diesen guten
Eigenschaften haben sollte. Ein Versuch konte u' ftts
schaden, die Erdbeeren wurden im letzten Frühjahre
gepflanzt. Schon nack einer kurzen Rubevause
begannen sie zu tragen , und jetzt tragen sie Hunderte
Früchte. Die Einfassung ist dicht und buschia, die
Pflanzen erscheinen gegen Insektenfraß gefeit, und
es ist auch nicht die kleinste Lücke entstanden. Das
Pflanzen dieser harten Erdbeere dürfte zu jeder
Zeit , ja bis in den November hinein, erfolgen
können.

Wasserbehälter im Gärten.  Wobl je¬
der Gartenbesitzer hat einen oder mehrere Wasser¬
behälter in seinem Garten , die teils zu Gießzwecken,
teils zur Verschönerung dienen sollen. Letzteres ist
aber meist nur dann möglich, wenn fließendes
Wasser zum Nachfllllen da ist oder Wasserleitung
angeschlossen werden kann. Im anderen ^ alle gibt
es meist Tümpel , die alles andere als schön sind.
Doch über den Geschmack wollen wir nicht streiten,
aber man sorge doch wenigstens dafür , daß diese
Tümpel nicht Brutnester für Schnaken werden,
die dann nicht nur den eigenen, sondern alle umlie¬
genden' Gärten ungemütlich machen. Es soll also
stets so viel Wasser im Zierbassin sein, daß man
Goldfische, Stichlinge oder kleine Weißfft^ - darin
unterhalten kann. Diese fressen dann alle Schnaken-
larven auf. Soll das Wasser nur Gießzwecken die-
nen, so gebe man ab und zu einen kleinen Guß
Petroleum zu. Dieses schwimmt nun ab und bildä
ein dünnes Häutchen. Alle Schnacken- und Mllcken-
larven gehen ein. Ist dem Gießwasser Dünger zu¬
gesetzt worden, so verhindert das Petroleumhäut¬
chen zugleich das Entweichen des Stickstoffs.

Virh . und Geflügelzucht.'
Ein Mittel gegen die Maul - und Klauenseuche. -

fc . Aus der Rhön , 29. Aug. In PoppenhauseN
bei Gersfeld verfütterte ein Landwirt an sein ge¬
samtes Hornvieh Heringslake , um die Mauil- und
Klauenseuche fernzuhalten . Tatsächlich ist die sonst
sehr ansteckende Seuche serngeblieben. Die Schärfe
der Lacke beißt das wuudgewordene Fleisch aus N,
der Tran heilt zu gleicher Zeit die Wunde wieder
ab. Die Heringslake ist leicht zu beschaffen Md
wird von: Vieh wegen des salzigen Geschmackes
gern ausgenommen. Sie kann blank oder auf das
Futter geschüttet den Tieren gegeben werden. Ditz
Klauen werden mit der Lake eingepinselt . j:

Gefährlichkeit der Lupinenfütte<
rung.  In den Lupinen sowie in den Samen als
auch in dem Kaff kommt!ein giftiger Bi t t e r st o ff
vor, das Lupinvtoxin . Die grünen Pflanzen wie
auch die getrockneten sind für Schafe sehr giftig.
Am schädlichsten ist das Lnpinenheu , das bei sehr
gutem Wetter geworben und nicht lange im Freien
gelagert worden ist. Durch die Fütterung nicht
entbitterter Lupinen und Lupinenheus kommen
oft Massenerkrankungen vor, wobei sehr viele
Schafe zugrunde gehen. Das erste Symptom , das
man bemerkt, ist, daß die Schafe die Lupinen ver«
schmähen, während sie tnlderes Fretter noch fressen,
Sehr bald bemerkt man aber Störungen der Ge¬
hirntätigkeit . Die kranken Schafe halten- den Kopf
gesenkt oder stemmen .ihn gegen feste Gegenstände
an. Bald treten auch Krämpfe an den Kinnbacken,
Drohbewegungen und Zähneknirschen auf. Nach
wenigen Tagen verschwindet der Appetit und das
Wiederkauen ganz. Während anfangs eine Ver¬
stopfung besteht, folgt später elfte heftige, blutige
Diarrhöe . Zum Schlüsse folgen auch Gelbfärbung
auf der Haut und den sichtbaren Schleimhäuten , so¬
wie Geschwürsbildung ans denselben. Der Tod tritt
nach 4—8 Tagen ein. Selten ist die Genesung. Beil
Tieren , Welche dis Krankheit durchmachen, bleibt
in der Regel eine Leberschwellung zurück mit chro¬
nischem Siechtum . Gewöhnlich erkranken jugend¬
liche Tiere oder Mutterschafe. Bemerkt man bet'
Tieren , daß sich die Erscheinungen der . Lupinen¬
krankheft (Lupinosis ) einstellen, - dann muß man!
sofort den̂ gesunden wie den kranken Schafen alle
Lupinen , Samen -u,nld Heu gänzlich entziehen. In¬
nerlich kann man ihnen , wenn Berstopftiflg besteht,
Bierhefe verabreichen, eine Tasse pro Tag oder et¬
was Del . Man hüte sich aber ja, salzige Abführ¬
mittel , Glaubersalz usw. zu geben, da di.ese das
liebet beschleunigen. Zur Vorbeugung empfiehlt
sich vor allem das Entbittern der Lupinen durch
vierstündiges Dämpfen oder 24-stündiges Ein¬
quellen mit mehrmaligenr Wasserwechsel, Dieses
Verfahren kann aber nur bei Lupinensamen ange¬
wandt werden. Bei Lupinenheu ist es das beste,
wenn es im Freien in kleinen Haufen lange Zeit
bei regnerischem Wetter lagern kann. Auf diese
Weise wird- dann das Gift , das Lupinotoxin , durch
das Regenwasser ausgelaugt , und es verliert , dann
seine schädliche Wirkung . Vereintzelt tritt die Lu-
pinenkrankheit auch bei Rindern und Pferden auf,
und zwar nicht selten bei Verwendung des Lupi-
nenstrohes zum Einstreuen . Die Lupinensamen
werden auch sehr viel zu Karpfenfütterung verwen¬
det, wobei man keine krankhaften Störungen be-
obachtet.

Jung Viehweiden.  Das junge^ Rind
braucht nach einer Abgewöhnung viel Bewegung,
die ihm am besten, während eines oder besser wäh¬
rend zweier Sommer auf einer gut eingerichteten,
gesunden Jungviehwestde gegeben werden muß . Mit
dem sechsten Monat kann das Rind schon auf die
Weide gebracht werden. Jin Tnmmelgarten wer¬
den sie gewissermaßen für die Weide vorbereitet.
Wenn sie sodann in die Jungviehweide kommen,
werden sie alsbald das Weidenfutter aufnehmen
können. Wenn eine Juingvilehwoide viel n. gutes
Futter trägt , so kommt dasselbe Weidetieren gewiß
zugute. Wir werden solche Weiden mit Recht im
Interesse unserer Tiere höher schätzen wie ein«
.Jungviehweide , welche nur ein kümmerliches Fut¬
ter liefert . Allein es ist stets im Auge zu behalten,
daß unsere Jungviehweiden auch nicht anderes bie¬
ten sollen als große, geräumige Tummelplätze, Ko
sich dp Tiere in frischer Luft aufhalten , ihre Glie¬
der richtig ausbilden und kräftigen können. In
einem Alter von 6—7 Wochen ist der Körper des
Rindes noch nicht entwickelt, sondern noch in star>



fein SSaSttum Begriffen,  Da aber  zu einer  vidjtifjen
m -natniinici Sßeibgnrü, filbft unter 3uqabe bau

nidyt miSreidyt, fo  muß den Zimn ' ih tiefem
Mernoch Kraftfutter berübvcrdft Werben.
■rfK n bsehr häufig borfommenJe und

bieUcidyt btc einzige von den Landlenten beüan-
ibettc Krankheit ist der Pips bei den Hübnern . Ei¬
lst an und für sich nur eine leichte katarrhalische Er-
krankunp, bei welcher die Rachenschleimhäute nur
-leicht entzündet sind und das Huhn einen kurzen
pfelfenöen ausstöht , auf welcher sichd«ie Nenne
Pips oder Phipps gründet . Werden die Tiere in
warmen Stallupgen gehalten und gibt man ihnen
keine Korner , welche bei der Aufnahme Reibungen
verursachen, sondern nur leichtes Weichfutter, dann
L- me ‘ft *n einigen Tagen gehoben.
Vas Ablosen der Zungenhaut , was noch vielfach
verbreitet ist, ist nur eine unnötige Tierquälerei-
hier kann nur die Natur helfend wirken. Ich bitte
dahier alle vernünstiigen Züchter, in aufklärendcr
WLpe wirken und dadurch der grausamen Tier¬
quälerei ein Ende bereiter:! zu wollen.

fcnMfcn darauf zerfließ« ! läßt . Wird der
! &d )tvamm ncicf)  fu 'rger Zmt tuiebe r ousgetvaschen u
getrodtnet,  so erlangt er seine frühere Elastizität u.'Porosität wieder.
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Jirnenzucht.
® e f § g e g e nseitiger  E r w n r Niu n g

ist es gut , wenn die Stöcke im Winter knapp an¬
einander gestellt sind. Durch Verkauf von Völkern
durch Vereinigen und andere llrsachen entstehen im
Laufe des Sommers Lücken zwischen den Bienen-
stocken die für eine warmhaltende Einwinterung
hinderlich sind, llni mm entfernt stehende Stöcke
rn derselben Etage nahe zusammen zi, stellen, muß
man>mit der nötigen Sach-kenntnis zu Werke gehen
Tve Stocke dürfen an flugbaren Septeinber - oder
Oktobertagen täglich nur um ein kleines Stück
etwa zwei Zoll, verschoben werden, damit das Ver¬
fliegen der Bienen vermieden wird . In eine an¬
dere Etage darf ein Bienenstock nur zu Beginn dec
Winterruhe , wenn jedweder Flug eingestellt ist u
darin nur mit der äußersten Behutsamkeit über¬stellt werden-.

: Anstrich der Bienenstöcke . Guten Tisch.
ler l el m ubergwßt man mit Wasser, läßt ihn
ca. 24 Stundeii ziehen; alsidänn läßt nran das üb-
riggebtiebene Wasser ablaiifen Und gießt Leinöl
über den Leun, bringt ihn über langsames Feuer,
bis er vollständig gelöst ist, woraus man ihn in Ge-
brauch nehmen kann. Dieser Leiin wird nach dem
Trocknen außerorÄentlich hart und widersteht jedem
Einfluß von Feuchtigkeit.
^Wohnungen zur Aufnahme von
schwärmen  für das nächste Jahr vorzurichten,
hat der Linker wahrend des Winters die beste Zeit
Meist wird er noch schon gebrauchte, durch Kassieren
der Volker oder durch Vereinigung derselben mit
anderen leergeworidenen Wohnungen zur Ver-
fugung haben und muß bei deren Verwendung
doppelte Vorsicht walten lassen, besonders wenn
das betreffende Volk wegen Faulbrut kassiert
wurde. Derartige Bauten sind Winters über wie¬
derholt tuchjtitz auszuschwefeln und regelmäßig wie.
^ ^rundlich zu lüften , so daß einerseits durch das
Schwefeln dre Prlze der Fakllbrut getötet, anderer-
seits durch das Lüften dtp Schwefeldämpse wieder
entfernt werden. Auch schimmelig oder moderig
tonnen leerstehende Wohnungen riechen, wenn sie
an dumpfen oder feuchten Orten aickbewahrt Wer-
den ; auch hier ist ein wiederholtes Schwefeln und
Lüften dringenid zu empfhelen, da der Schinimel-
oder Schwefelgeruch den Bienen höchst zuwider ist
und einen eingefaßten Schwarm rasch wieder zum
Ausziehen veranlassen würde . Hat niaii keine al-
ten Bienenwohniingen zur Verfügung , so kann sich
der im Bau von Bienenwohnungen erfahrene Im¬
ker solche während des Winters eigenhändig anfer-
tigen oder er muß solche von einer reellen Firmabeziehen.

Um d i e Bienen an die TränksteIle
zu locken  greßt man, etwas Znckerwasser in
Waben  die man den Stöckm einstellt ; alsbald
werden diese Waben mit Bienen dicht .besetzt sein
^etzt nimmt man sie recht behutsam mit deN'daraus
sitzenden Bienen ustd trügt sie an die Tränkstelle

Gemeinnütziges.
<8, ? u stti >ch zu reinigen.  Einige große
Kartoffeln werden roh geschält, sauber abgewäschen
und dann gerwben. Man gießt nun frisches Wasser

um  und wäscht mittels ei-
nes weißen Flanellappens mi-t dem Karioffelwai-
Ier -Euren und Fensterrahmen gut ab, übergeht sie
dann nochmals mit klarem Wasser und trocknet mit
einem reinen Tuche nach. Das Getäfel sieht nach
dieser Behandlung sauber und frisch aus . — Auch
—elgemalde wäscht man mit einem sauberen
Schwämmchen in Kackvffelwasser getaucht, ab.
Die Farbe wird wicht angegrissen u. aller Schmutzverschwindet.

W as chleine an Ob st bäumen.  Die
Hausfrauen und Mädchen spielen den Obstbäu-
men manchen Streich , ohne es zu ahnen, indem
W an den Obstbaumen die Waschleine befestigen.
Die Wvschleine schneidet in den betreffenden Ast
ouer Stamm ein, übt einen Druck auf die Zellen
und Gefäße aus und hindert dadurch eine regel¬
mäßige Zirkulation des Saftes . D 'b Stelle wird
srostempfindlich, neigt gerne zur Krebsbildung , bei
Swinobstbaumen zu Gummifliiß und sonstigen
Krankheiten . . Mancher hoffnungsvolle Baum
wurde auf oiese Weiife schon frühzeitig zugrunde
gerichtet. Die Obstzuchitier inögen in ihrem eigenen
Interesse dafür sorgen, daß die holde Weiblichkeit
mehr Rücklicht»bt auf die Obstbäume. Durch An¬
bringung von Pfosten im Grasgarten oder auf be¬
sondere Wasch- oder Gemeindeplätze könnte diesemitem abgeholfen werden.

Kartoffelrrmrktbericht
vom 30. August 1915 von der Preisberichtstelle

des Deutschen Landwirtschaftsrats, Berlin W 57.
Großhandelspreise für Frühkartoffeln

in Mark für 50 Kg.
^osen (frühe) 3—4, Nene weiße 3.50

dis 4.60, Nene blaue 4—5.
Breslau . Frühkartoffeln 3.50—3.75.
Neiße. Frühkartoffeln 4.26.
Köln. Nieren , Pantstus JE 4.45.
Krefeld. Nieren , Pauliens Juli 4.8b Früh,

gelbe 6, Up to date 4, Industrie 4.
Saffig . Nieren , Paulsens Juli 5

Marktbericht über Kartoffeln
svon Wilhelm Schiftan,  Breslau V, Kartoffel-

großhandlung

Vom 20. bis 27. August 191
Die Berichtswoche brachte bei schwacher Nach-

irage verstärktes Angebot. Die Preise bewegen sich
" "ch.,d>ie vor auf absteigender Linie und die, wie
allmhrlich vor Beginn der Herbsternte , in der
Preisbildung herrschende Gärung deutet auf eine
Klariing , die mit Bestimmtheit zu wesentlich ver-
billigten Preisen führen wird , vorausgesetzt, daß
das günstige Wetter weiter anhält.

- Im Âllgemeinen trachten die Abgeber darnach,
möglichst große Quantitäten zu den jetzigen Prei¬
sen abzustoßen, während die Käufer , ganz beson-
Ers mit Rücksicht auf die noch nicht recht haltbare
Qualiiat der Kartoffeln sich zurückhaltend zeigen.
, notiere : Frühkartoffeln : 3.75—4 Jl,  Fufter-
kartosfeln werden nicht gehandelt

Die Preise verstehen sich per 50 Kg. in Waggon-
ladungen von 10 000 Kg. parstät Breslau

Rücksicht auf die kleinen Brauereien auf dem Lands
iin Bayern erfolgt. Für den Norden und Osten er-

es uns ausgeschlossen, auf dieser Preisbasis
Gerste für Kontmgentbetrrebe herauszulocken. Die
Brauereien werden sich deshalb überlegen müssen,
ob sie lieber euren höheren Preis zahlen wollen als
Gefahr zu laufen , daß die Gerste verschrotet und
verfuttert wird . Die Regelung der Bezugsquelle
lst rn öer Werse erfolgt , daß dieselben entsprechend
dem ermäßigten Kontingent von 60 Prozent zuge-

iaaidaßhierbäi  der Umrechnungssatz
£ ^00 : l33i/g gilt, d. h. für 100 Kg. Malzver-
brauch wird ern Bezugsschein von IM/z Kg. Gerste
rnrSM .eben. lieber die Bezugsscheine verfügt aus-
schließlich dre Gersteverwertungsgesellschaft, so daß
der Einkauf von Qualitätsgerste nur auf Grund ei-
ner Kontingentabschrsibung bei dieser Gesellschaft
erfolgen kann. Nach der Bundesiatsverordnung
VE l9 . August darf Saatgut vom Brotgetreide nur
mit Genehmigung des Kommunalverbandes zu
Saatzwecken veräußert werden und zwar an Em-
pfarrger außerhalb des Kommunalverbandes nur
oann wenn der enrpfangende Kommunalverband

Anrechnung auf seinen Bedarfsanteil oder auf
dre festgesetzten und an die Reichsgetreidestelle ab-
zulrefernden Mengen zugestimmt hat. Nach der
Burrdesratsverordnung vom 26. August dürsten
Erbien , Bohnen, Linsen (Hülsenfrüchte) nur durch
die Zentrale,nkaufsgesellschaft in Berlin abgesetzt
werden. Der Uebernahmepreis darf darf bei Erb-
>en nicht 60 für den dz., bei Bohnen nicht 70 Jl
5*nö bei Zinsen nicht 75 M übersteigen.

i -enl Getreide- und Futtermittelmarkt
herrschte in der ersten Hälfe der Berichtswoche zum
Teil eine etwas gedrückte Stimmung , da man je-
den Tag ans Maßnahmen der Regierung gegen Ru-
lnanien gefaßt war . Da dieselben nicht erfolgten,
setztem der zweiten Hälfte eine etwas festere Hal-

mm Prima Maisqualitäten erzielten 595 bis
V12 M,  Perlmais 60 ,—622 M,  beschädigte Sorten

500—580 Ji,  Lieferung August/September
540 vH  Dresden . Für gesunden Mais forderte

Biou 08a—-o90 ^ und für -leicht beschädigten Mais
|o5t>—mO Jl  ab Papau , Regensburg oder München.
Für in Mannheim disponiblen Cinquantinomais
wurden bahnfrei Mannheim 590 M verlangt . Äus-
laiidiiche Gerste blieb still, aber zu 680 M loko und

jAugust/sePtember 660 Jl  Dresden gesucht. Aus-
!landgche Gerste mittel notierte 720—749 M Ab
Dresden oder Pasiau forderte man 670 Jl  für aus-
fische Gerste. In Mannheim disponible rumä-
Ni,che Gerste wurde zuletzt mit 685 Jl  notiert Ru-

Weizen notiert per Augilst/September
.00 M,  loro Dresden 750 Jl.  Am Mehlmarkte war
die Stimmung ruhig und das Angebot nur gering.
Man offerierte Weizenmehl aus rumänischem Wei-
zen herge,tellt, unter der Bedingung , daß derselbe
emtrifft unb von der Beschlagnahme freigegeben

r'r oo ^ ^ e. ^00 Kg. ab Danzig . Für Rog-
genmehl Sr, Prozent!ge Ausmahlung forderte man
60,e0 Jl jut  die 100 Kg. waggonfrei Danzig . Ma-
mokamehl war zu 69—60 Jl  offeriert , Maismehl
tft zu 62—64 Jl,  Kartoffelmehl zu 65—66 Jl  und
werßes debcuteltes Tapiokamehl zu 80- 85 Jl  im
Markte. Ausländische Kleie notierte 495—530 Jl,
A ^ uchen 6W-- 650 Jl,  gedörrte Eicheln, ge.

" - r *5 ' ^ -' '' «h.l 475 Jl,  Erdnußkleie 310
°« , Rapskuchen 4ot> Jl  und Palmkernmehl 585 Jl
Hulienfrucht : hatten weiter schwachen Markt . An.'
geboren waren bulgarische weiße Bohnen, in Dies-
den fall -g, zu 63 Jl  die 100 Kg. ab Dresden.

Verantwortl . für Reklamen u. Inserate R. Gantke.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt

schaftsrats vom 24. bis 30. August 1916.

Hauswirtschaft.
^ Verunreinigte Bade - und Wasch,
sch w a m m e werden dadurch wieder herqestellt
baß man sie etwas mit Chlorkalium bestreut und

Auch rn der letzten Woche ist die Preisregelung
der Gerste für Kontingentbetriebe noch nicht zum
Abichluß gekommen. Es scheint der Gersteverwal-
tungsgesellschaft bisher nur in Bayern gelungen zu,
iem, Handel unh Landwirtschaft unter einen Hut
zu bringen . Wenn hier die landwirtschaftlichen Ge-
nosieiischaften sich mit dem Preisangebot der Ge- !
lellschaft zufrieden erklärt haben, so ist dies mit-

•mim ui
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